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Forschung im „Wilden Wald“

Wie Buchen, Kleinsäuger & Eulen zusammenwirken
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Wenn Sie sich unsere Homepage ansehen, werden 
Sie einen Artikel finden, der die erfolgreiche Be-

stellung dreier Mitarbeiterinnen der Wildnisgebietsver-
waltung zum Umweltschutzorgan dokumentiert. Sie 
werden sich vielleicht die Frage stellen, wozu diese Prü-
fung im Wildnisgebiet notwendig sei. An sich ist hier 
doch alles eindeutig geregelt. 
Damit diese Regeln auch rechtskonform umgesetzt wer-
den können und zum Selbstschutz der MitarbeiterInnen, 
ist die Bestellung zum Umweltschutzorgan allerdings 
unumgänglich. Mit 15. März 2017 ist dieser Prozess für 
das „Wildnisgebietsteam“ damit abgeschlossen.
Der Großteil der Besucher hat Verständnis dafür, dass 
im Wildnisgebiet ökologische Prozesse vom Menschen 
ungehindert stattfinden sollen und halten Einschrän-
kungen, wie das Wegegebot, rücksichtsvoll ein. Nur in 
wenigen Fällen setzen sich uneinsichtige Personen über 
die gesetzlichen Regelungen hinweg und „erkunden“ 
das Wildnisgebiet auf eigene Faust. Ein behördlich ver-
eidigtes Umweltschutzorgan ist dann berechtigt diese 
Personen anzuhalten, nach einem Ausweis zu fragen und 
aus dem Wildnisgebiet zu weisen. Auch wenn dies in den 
letzten 20 Jahren äußerst selten notwendig war, gibt die-
se Bestellung den handelnden Personen Rechtssicherheit.
Liebe Ingrid, Nina und Sabine, ich gratuliere euch daher 
zu erfolgreich bestandenen Prüfung!� Ihr

Christoph Leditznig

BESUCHERPROGRAMM 2017
gebucht. Hier bittet die Schutzgebietsverwaltung auf-
grund der eingangs erwähnten Gründe um Verständ-
nis. Neben den eher allgemein gehaltenen Exkursionen 
„Das Wildnisgebiet kompakt“, sowie „Das Erbe der 
Forstwirtschaft“ sind auch noch Angebote zu speziel-
len Themen verfügbar. Dabei reicht die Bandbreite von 
der Geologie, über Insekten und Fledermäuse bis hin 
zu den Eulen des Wildnisgebiets. Die Leitung erfolgt 
durch ausgewiesene Experten der jeweiligen Fachge-
biete, die durch ihre Erfahrungen in Forschung und 
Praxis interessante Einblicke geben können. Wer genau 
schaut wird entdecken, dass noch einige Plätze für ge-
führte Wanderungen verfügbar sind.
Abseits des Besucherprogramms kann der Eulenweg 
im Steinbachtal, sowie der Moorweg am Leckermoos 
auch selbständig erkundet werden. Kommendes Jahr 
wird im Bereich des Eulenwegs ein zusätzliches Ange-
bot fertiggestellt, welches ein individuelles Erleben des 
Wildnisgebiets ermöglichen soll und gleichzeitig den 
Schutzzielen des Wildnisgebiets nicht entgegensteht.

Stefan Schörghuber

Mit dem jährlich angebotenen Besucherprogramm 
möchte die Schutzgebietsverwaltung einen Ein-

blick ins Wildnisgebiet bieten. Um Wissen zu vermit-
teln, aber auch Verständnis für die Wichtigkeit von Na-
turschutz zu wecken. Neben diesem Bildungsauftrag 
ist aber auch der Schutz dieses sensiblen und einzigar-
tigen Gebiets von höchster Priorität. Deshalb muss die 
Anzahl der geführten Wanderungen in einem begrenz-
ten Rahmen bleiben.

Mit dem Besucherprogramm 2017 kann wieder eine 
breite Palette an thematisch vielfältigen Exkursionen 
angeboten werden. In Summe handelt es sich um 41 
geführte Wanderungen für potentiell über 800 Perso-
nen. Dazu kommen noch zahlreiche Führungen am 
Hochmoor Leckermoos. In den Sommerferien gibt es 
am Hochmoor auch spezielle Angebote für Kinder.

Eine Neuerung zum Vorjahr besteht in administrativer 
Hinsicht. Die Anmeldungen über unsere Website wer-
den über ein neues Buchungssystem abgewickelt. Der 
Anmeldevorgang soll dadurch einfacher und übersicht-
licher möglich sein.

Durch die starke Nachfrage waren einzelne Angebote 
kurz nach Start der Anmeldemöglichkeit bereits aus-
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EINBEERE

Trotz ihrer bescheidenen Höhe von 10 bis 30 cm 
fällt diese Pflanze auf, wenn wir ihr im Wald be-

gegnen. Da ist einmal die Anordnung ihrer Blätter. Je-
des Exemplar besitzt in der Regel lediglich vier breite 
Laubblätter, die in einem einzigen Quirl am Stängel 
angeordnet sind. Und die eine Blüte, welche sich da-
rüber erhebt, zeichnet sich durch keine leuchtend ge-
färbten Kronblätter aus, sondern durch ihren großen 
blauen Fruchtknoten, der von vier verlängerten Staub-
blättern umkränzt ist. Er entwickelt sich im Laufe des 
Sommers zu einer zwetschkenblauen Frucht, die sehr 
giftig ist.

An den parallel verlaufenden Blattnerven ist die Ein-
beere als einkeimblättrige Pflanze zu erkennen. Sie 
wurde früher zu den Liliengewächsen gezählt. Neuere 
taxonomische Erkenntnisse führten jedoch zur Auf-
spaltung dieser großen Gruppe in mehrere Familien, 
darunter die Einbeerengewächse, deren einzige Vertre-
terin in unserer Flora dieses eigentümliche Gewächs ist.

Die Einbeere wächst von Tieflandauen bis zur alpi-
nen Waldgrenze bevorzugt in reichlich mit Humus 
und Feuchtigkeit versorgten Wäldern. Sie zählt zu den 
Frühlingsgeophyten, die in unterirdischen Speicheror-
ganen, in diesem Fall einem waagrechten Spross (Rhi-
zom), Reservestoffe ansammeln, mit deren Hilfe sie 
früh im Jahr austreiben und blühen können. Auf diese 
Weise nutzen viele Waldblumen das Licht dieser Jahres-
zeit, bevor sich über ihnen das schattende Blätterdach 
der Bäume schließt.

Der wissenschaftliche Name Paris quadrifolia führt 
uns in die wilde Welt der griechischen Götter, denen 
nichts Menschliches fremd war. Weil zu einer Hoch-
zeitsfeier im Olymp Eris, die Göttin der Zwietracht, 
nicht eingeladen ist, wirft sie einen Apfel mit der Auf-
schrift „Der Schönsten“ in die Runde. Sogleich strei-
ten Hera, Athene und Aphrodite um diesen Anspruch. 

Göttervater Zeus will sich‘s mit keiner verscherzen und 
beauftragt Paris, den Sohn des Königs von Troja, mit 
dem Urteil. Jede versucht ihn zu bestechen: Hera ver-
spricht ihm Macht, Athene Ruhm, Aphrodite die Lie-
be von Helena, der schönsten Frau der Welt. Paris ent-
scheidet sich für das letzte Angebot – und beschwört 
damit den Untergang Trojas herauf. Denn Helena ist 
die Gattin des Spartanerkönigs. Ihre Entführung löst 
den siegreichen Rachefeldzug der Griechen aus.

Der vierblättrige Quirl der Einbeere soll Paris mit den 
drei Göttinnen symbolisieren, die über ihnen schwe-
bende Beere den berühmten Zankapfel. Vielleicht soll 
uns diese ebenso verführerische wie giftige Frucht dar-
an erinnern, dass man manchen Zankapfel besser nicht 
angreift – so wie der weise Zeus.

Werner Gamerith

Man findet die Einbeere ziemlich häufig in krautreichen Eichen- und Buchenwäldern, in Auen- oder Nadelmischwäldern. 
Der Genuss mehrerer Beeren kann zu Brechreiz, Magenkrämpfen und zum Tod durch Atemlähmung führen
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DAS HASELHUHN (TETRASTES BONASIA)

Als kleinster Vertreter der Raufußhühner in Öster-
reich kommt das Haselhuhn auch im Wildnisge-

biet vor. Mit einer Körperlänge von etwas mehr als 30 
cm erreicht es ein Gewicht von etwa 500 - 700 Gramm. 
Es zeichnet sich durch seine große Standorttreue aus, 
kommt aber in einem riesigen Verbreitungsgebiet von 
Europa bis nach Fernost in den Waldgürteln von den 
Alpen über Skandinavien bis nach Ostsibirien, mit 
mehreren Unterarten, vor.

In Mitteleuropa sind die Vorkommen vielerorts stark 
zurückgegangen oder verschwunden, weil die bevor-
zugten Lebensräume – reich strukturierte Mischwäl-
der – seit vielen Jahrzehnten in produktivere, aber ein-
tönige Forste verwandelt wurden. Diese vielfältigen 
Lebensräume findet das Haselhuhn in unserer Regi-
on noch häufiger und auch im Wildnisgebiet gibt es 
geeignete Bereiche, wo die Lebensansprüche gut bis 
optimal erfüllt werden.

Im Urwaldbereich trifft man Haselhühner immer wie-
der an, auch wenn in diesem Gebiet eher geringe Jah-
resdurchschnittstemperaturen vorherrschen. Durch die 
starke Dynamik in diesem Waldgebiet entstehen aber 
immer wieder Lücken, reichlich horizontale und ver-
tikale Strukturen und auch kleinräumig Offenstellen, 
die dann neben den guten Versteckmöglichkeiten auch 
reichlich Beerennahrung bieten. Die dicht bewachse-
nen, lichtbedingten Ränder der Lawinengänge bieten 

Das Haselhuhn ist ein kleiner, scheuer Waldvogel, der sich in strukturreichen Laub- und Mischwäldern heimisch fühlt
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Reiches Beerenangebot auf kleinen Freiflächen gibt es auch im 
Rothwaldgebiet

Vielschichtige Mischwaldbereiche sind ein bevorzugter Lebensraum des Haselhuhns

gute Deckung und auf den angrenzenden Freiflächen 
entwickelt sich eine vielfältige Krautschicht die gute 
Nahrungsgründe bereitstellt.

Andere Abschnitte im Schutzgebiet, wie etwa die hö-
her gelegenen Bereiche mit lichten Nadelwäldern, die 
Latschenzone und Felsregion, aber auch die teils dün-
ner bestockten Wälder an den trockenen Süd- und Süd-
westhängen sind weniger ideal für das Haselhuhn. In 
den Tälern und Gräben findet es aber auch im Westteil 
des Wildnisgebietes ausgedehnte Lebensräume.

Es nutzt je nach Jahreszeit verschiedene Teile der Ve-
getation, von Trieben und Blättern bis hin zu Früch-
ten und Samen, im Winter auch Knospen von Bäumen 
und Sträuchern. Nur in der ersten Phase ihres Lebens, 
nach dem Schlupf aus dem Ei ernähren sich die Küken 
vorwiegend durch tierische Nahrung, wie Insekten und 
andere kleine Wirbellose.

Die während der Paarungszeit territorialen Vögel kön-
nen bei günstigen Lebensbedingungen relativ hohe 
Dichten von 30 - 40 Individuen pro 100 ha erreichen. 
Das ist bei uns in Europa aber leider schon sehr selten!  
Im Wildnisgebiet kommt es immer wieder zu Zufalls-
begegnungen. Will man gezielt Nachschau halten, ist es 
am einfachsten, mit dem Ruf des Haselwildes zu arbei-
ten. Dies kann man sowohl mit dem Ruf der Henne wie 
auch mit der Lautäußerungen des Hahnes tun. Und da 
es eine Scheinbalz im Herbst gibt, kann man das Rufen 
oder besser Pfeifen des Hahnes (auch Spissen genannt) 
sowohl im September wie auch im Frühling während 
der Paarungszeit versuchen. Befindet man sich in einem 
besetzten Revier dann erscheint der ansässige Hahn oft 
kurz nachdem man den Lockruf eingesetzt hat, um 
nach dem Rechten zu sehen und den vermeintlichen 
Rivalen zu vertreiben. 

Nach der Paarung legen Haselhühner über einen län-
geren Zeitraum zwischen 5 - 10 Eier. Sie werden von 
der Henne bebrütet und brauchen etwa 3 - 4 Wo-
chen bis zum Schlupf. Auch wenn die Eier in tage-

langem Zeitabstand gelegt wurden, schlüpfen sie alle 
innerhalb weniger Stunden. Als Nestflüchter muss es 
auch so sein, denn sie folgen schon nach kurzer Zeit 
der Mutter und gehen auf Nahrungssuche. Die hohe 
Anzahl von Nachkommen ist notwenig, wegen den 
zahlreichen Fressfeinden. Unter den Greifvögeln, vor 
allem Sperber und Habicht, und beim Haarwild sind 
es von Wiesel bis Marder und Fuchs die ihnen nach-
stellen. 

Für das Überleben im Winter hingegen haben die Ha-
selhühner eine gute Überlebensstrategie entwickelt. 
Wenn die Temperatur zweistellig unter Null sinkt, ver-
bringen sie einen Großteil der Zeit in Schneehöhlen 
und harren dort aus, um Energie zu sparen. Dies er-
möglicht es den Tieren auch den Sibirischen Winter zu 
überstehen – und damit sind sie für das Wildnisgebiet 
Dürrenstein mit seinen strengen Wintern und hohen 
Schneelagen bestens gerüstet. 

Reinhard Pekny
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FORSCHUNG IM „WILDEN WALD“

Wer Genaueres über die Forschung und die Arten-
schutzprojekte im Wildnisgebiet wissen möchte, 

der fi ndet alle Details in unserer einmal im Jahr er-
scheinenden Zeitschrift „Silva Fera“ („Wilder Wald“). 
Seit 2012 veröffentlichen wir darin Originalarbeiten, 
die über wissenschaftliche Forschung, Artenerhebun-
gen, Monitoring- und Artenschutzprojekte im bzw. 
mit Bezug zum Wildnisgebiet Dürrenstein berichten 
und von uns selbst durchgeführt, beauftragt oder von 
Forschungsinstituten bei uns umgesetzt werden. 

In Kürze erscheint der sechste Band dieser Reihe. Alle 
Bände können gratis auf unserer Website (unter „For-
schung/Silva Fera“) heruntergeladen oder als Printver-
sion in unserem Webshop kostenpfl ichtig bestellt wer-
den.

Band 1 enthält Aufsätze, die eine Einführung zum 
Wildnisgebiet, dem Urwald Rothwald, den Urwäldern 
in Mitteleuropa und der (Urwald-)Forschung im Wild-
nisgebiet geben, sowie das Thema Wildnis aus verschie-
denen Blickwinkeln beleuchten.

Band 2 ist ein Sonderheft über den Habichtskauz mit 
Beiträgen aus dem Workshop „Der Habichtskauz (Strix 
uralensis) in Österreich“ (Okt. 2012).

Ab dem Band 3 erscheinen in jeder Ausgabe Beiträge 
zu unterschiedlichen naturkundlichen Fragestellungen. 

Diese Themen fi nden Sie in den Bänden 3 bis 5:

�  Forschungskonzept für das Wildnisgebiet 
Dürrenstein

�  Die Quellen des Wildnisgebietes

�  Renaturierung Leckermoor 

�  Ökologische Evaluierung des Leckermoores

�  Vegetationskundliche Langzeitstudie zur 
Waldentwicklung nach Windwurf

�  Moosfl ora 

�  Flechten 

�  Habitatanalyse beim Habichtskauz
 
�  Monitoring der Spechte

�  Beurteilung des Huftiereinflusses auf die 
Waldverjüngung

�  Samenfraß und Samenverbreitung durch 
Kleinsäuger

�  Das Artenschutzprojekt Fledermäuse

�  Fledermausgemeinschaften und 
  Rufaktivität

�  Der Luchs im Wildnisgebiet Dürrenstein

�  Attraktivität insekten- und baumbürtiger 
volatiler Substanzen für Bockkäfer

�  Der Buchdrucker im Wildnisgebiet 
  Dürrenstein

�  Zur Wirbellosenfauna der Quellen und 
Bäche

�  Die Libellen- und Heuschreckenfauna des 
Leckermoors

�  Entomofaunistische Untersuchungen 1. Teil: 
Käfer, Schwebfl iegen, Köcherfl iegen

Im neuen Band 6 
(Frühjahr 2017) er-
scheinen vier Artikel aus 
ganz unterschiedlichen 
Disziplinen, die die Viel-
falt der Forschungs- und 
Naturschutzarbeit im 
Wildnisgebiet Dürren-
stein besonders gut zei-
gen. 

Arthur Brande, Karl 
Splechtna & Stefan 
Zerbe stellen pollen-
analytische Untersu-
chungen zur Vege-
tationsgeschichte in 
unserem Gebiet vor. 
Untersucht wurden 
Moore östlich des 
Dürrenstein-Massivs. 
Die Pollendiagramme 
zeigen, dass vor 4000 
Jahren die Buche do-
minierte. Ein erster ro-
dungsbedingter Bu-
chenrückgang liegt in 
der Römerzeit bzw. in 
Mittelalter und Neu-
zeit. Der folgende Tan-
nenrückgang reicht bis 
in das 18./19. Jahrhun-
dert. Die mit der Wald-
aufl ichtung einhergehen-
de Almweidenutzung 
scheint ebenso auf wie 
die Ausdehnung der 
Latschen. Die Entwick-
lung der Moore zwi-
schen Später Wärmezeit 

1
Silva fera, Bd. 1/April 2012
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Im neuen Band 6 (Frühjahr 2017) erscheinen vier Artikel, die die Vielfalt der Forschungs- und Naturschutzarbeit im 
Wildnisgebiet Dürrenstein besonders gut zeigen. 

bis Älterer Nachwärmezeit wird bespro-
chen, wobei eine anthropogene Entstehung 
ausgeschlossen wird. 

Ingrid Kohl & Christoph Leditznig verglei-
chen unterschiedliche Telemetrie-Systeme, 
die im Rahmen des Wiederansiedlungs-
projektes der Habichtskäuze im und rund 
um das Wildnisgebiet in den Jahren 2009 
bis 2016 zum Einsatz kamen. Bis 2016 wur-
den 122 Jungkäuze freigelassen und über 
12.500 Aufenthaltsorte von Habichtskäu-
zen registriert. Zur Erfolgskontrolle und 
zum Monitoring wurden unterschiedliche 
Telemetriemethoden eingesetzt (Terrest-
rische Telemetrie, Satellitentelemetrie und 
GPS-GSM-Telemetrie). 

Günther Wuchterl, der Leiter der Kuffner-
Sternwarte in Wien, beobachtet das Licht 
der Nacht über dem Wildnisgebiet Dür-
renstein. Im November 2010 wurde eine 
Messstation am Dach der Legsteinhütte 
(Dürrenstein) eingerichtet. Ein Lightmeter 
erfasst seither bei Tag und Nacht die Glo-
balstrahlung im Sekundentakt. Bis Februar 
2017 wurden über 48 Millionen Einzel-
messungen gewonnen. Die Werte sind un-
unterscheidbar von natürlichen Lichtver-
hältnissen. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
herrschen über dem Wildnisgebiet Bedin-
gungen der Naturnacht, d.h. Lichtverhält-
nisse, die nicht von den natürlichen unter-
scheidbar sind.

Der 2. Teil von Theo Kusts entomofaunistischen (in-
sektenkundlichen) Untersuchungen schließt Band 6 
ab. Er konzentriert sich diesmal auf die Pfl anzenwes-
pen und auf die Hummeln, ergänzend dazu werden 
einige parasitische Gegenspieler beschrieben. 

**********************

ISSN 2227-3387
Band 6

SILVA FERA
Wissenschaftliche Nachrichten aus dem

Wildnisgebiet Dürrenstein

Wir nehmen gerne allgemeine Anregungen als auch 
Vorschläge für Beiträge entgegen. Bitte kontaktieren 
sie dazu die Redaktion über unser Online-Kontaktfor-
mular (unter „Kontakt/Nachricht an Forschung“). Bei 
der Erstellung eines Artikels sind unsere Publikations-
richtlinien zu beachten (aktuelle Version unter „For-
schung/Silva Fera“). 

Übrigens gibt es aus Kapazitätsgründen bei uns keine 
Peer-Review, also kein Kreuzgutachten. Das bedeutet, 
dass die Autoren für die fachliche Qualität sowie eine 
gute Lesbarkeit Ihrer Beiträge selbst verantwortlich 
sind.

Sabine Fischer
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DYNAMIK IM BERGWALD - WIE BUCHEN, 
KLEINSÄUGER & EULEN ZUSAMMENWIRKEN

Buchenblüte im Frühjahr 2016.

Es stellt sich die Frage, wie Eulenpopulationen und 
Buchen zusammenhängen. Die Erklärung dafür 

ist recht einfach, auch wenn die Zusammenhänge in 
Biozönosen (Lebensgemeinschaften), sowie die Para-
meter für die Dynamik in Ökosystemen sehr komplex 
sind und nur ein Bruchteil dieser Zusammenhänge 
erforscht ist. Buchen unterliegen bei der Samenent-
wicklung einem Mehrjahreszyklus. In der Region um 
das Wildnisgebiet kommt es ungefähr alle vier bis fünf 
Jahre zu einer verstärkten Buchenmast – im internatio-
nalen Vergleich alle zwei bis sechs Jahre. In Mastjahren 
kommt es zu einer verstärkten Blüte der Rotbuche im 
Frühjahr, was zu einem verstärkten Fruchtansatz von 
Bucheckern im Herbst führt. Laut Rohmeder (1972) 

kommt es innerhalb eines Jahrzehnts zu drei Teilern-
ten (10-40% einer Vollmast), einer Halbernte (40-70% 
einer Vollmast) und einer Vollernte (100%). Laut Pol-
lenmonitoring von 1990 bis 2015 (bfw.ac.at/rz/pol-
len.main) des Österreichischen Bundesforschungszen-
trums für Wald (BFW; bfw.ac.at) kam es im Jahr 2011 
in der Region um das Wildnisgebiet zu einer Vollmast.

Das Angebot der Bucheckern bildet die Nahrungs-
grundlage für viele Kleinsäuger, was in den sogenann-
ten Buchenmastjahren zu einem signifikanten Anstieg 
der Kleinsäugerpopulationen führt bzw. zu sogenann-
ten Kleinsäuger-Massenvermehrungsjahren (Ruscoe 
et al. 2005; Kempter & Nopp-Mayr 2013; Sachser & 

Nopp-Mayr 2014). Im Wildnisgebiet wird durch die 
Universität für Bodenkultur (BOKU) unter Leitung 
von Frau Ass. Prof. Dr. Ursula Nopp-Mayr seit dem 
Jahr 2002 ein Kleinsäuger-Monitoring durchgeführt. 
Geplant ist die Durchführung des Monitorings min-
destens bis zum Jahr 2019. Kempter & Nopp-Mayr 
(2013) sowie Sachser & Nopp-Mayr (2014) beschrei-
ben die Jahre 2004, 2008 und 2012 als Kleinsäuger-
Massenvermehrungsjahre.

Der Anstieg der Kleinsäuger-Population bewirkt wie-
derum verstärkt Bruten von jenen Eulen, die auf das 
Kleinsäuger-Angebot angewiesen sind. Raufußkäu-
ze ernähren sich vor allem von Mäusen. Die dämme-
rungs- und tagaktiven Sperlingskäuze ernähren sich 
stets zu einem gewissen Anteil von Singvögeln, der 
sich oft zwischen einem Viertel und einem Drittel der 

Im Frühjahr 2017 ist der Waldboden wieder übersät von 
Buchensamen, welche eine Vermehrung von Kleinsäugern 

ermöglichen, die wiederum Nahrungsgrundlage für Eulen 
und ihren Nachwuchs bedeuten.
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Buchen unterliegen bei der Samenentwicklung einem Mehrjahreszyklus

Habichtskäuze sind bei der Aufzucht ihrer Bruten stark vom Kleinsäuger-Angebot abhängig.

Nahrung bewegt und im Winter bei hohen Schneela-
gen wesentlich höher ausfallen kann. Der Vogelanteil 
in ihrer Nahrung schwankt je nach Nahrungsangebot. 
Allerdings befinden sich auch bei reichlichem Kleinsäu-
gerangebot durchwegs Singvögel im Nahrungsspekt-
rum. Aus diesem Grund sind Sperlingskäuze weniger 
vom Kleinsäugerangebot abhängig als andere Eulenar-
ten. Für schneereiche Winter werden in Baumhöhlen 
Beutespeicher angelegt. Hier werden oft Kleinsäuger 
eingelagert, um diese später zu verzehren. Jedoch wirkt 
sich auch bei Sperlingskäuzen das Kleinsäugerangebot 
auf die Bruterfolge aus. In der Brutzeit stellen sie auch 
für Sperlingskäuze die Hauptnahrung dar. 

Habichtskäuze sind bei geringem Kleinsäugerangebot 
Nahrungsgeneralisten. Beim Brüten sind Habichtskäu-
ze trotzdem auf den Kleinsäugerbestand angewiesen, 
damit sie ihre Brut aufziehen können. Handelt es sich 
um ein Kleinsäuger-Massenvermehrungsjahr – wie das 
Jahr 2012 – wurde festgestellt, dass Habichtskäuze be-
reits mit einem Alter von einem Jahr erfolgreich brüten 
können. In der Brutsaison 2012 verpaarten sich zwei 
einjährige Habichtskäuze, die sechs Eier produzierten. 
Davon wurden fünf Junge zum Ausfliegen gebracht. 
Ein anderes Brutpaar, bestehend aus einem einjährigen 
Männchen und einem zweijährigen Weibchen, produ-
zierte fünf Eier. Drei Junge konnten daraus schlüpfen 
und ausfliegen. In Jahren mit niedrigem Kleinsäuger-
bestand sind Bruterfolge wie diese undenkbar. In den 
Zeiträumen, in denen Habichtskauz-Brutpaare durch 
Lichtschrankenaufnahmen überwacht wurden, bestand 
das Nahrungsspektrum der Jungen zu 100 % aus Mäu-
sen. Auch Waldkauz-Bruten sind stark vom Kleinsäuger-
bestand abhängig.

Wie bereits erwähnt konnte seit dem Beginn des Kle-
insäuger-Monitorings im Jahr 2002 ein Vierjahreszyk-



10 Wildnis NEWS
Nr. 1   4/17

Durch Spätfrost beeinträchtigter Buchenaustrieb Anfang Mai 2016 im Urwald Rothwald (Foto: Gerhard Rotheneder).

lus mit Massenvermehrung in den Jahren 2004, 2008 
und 2012 beobachtet werden (Kempter & Nopp-Mayr 
2013; Sachser & Nopp-Mayr 2014). Die Intervalle 
zwischen den Jahren mit Buchen-Vollmast bzw. Kle-
insäuger-Massenvermehrung können allerdings in Ab-
hängigkeit von unterschiedlichen Umweltparametern 
variieren und die Mast unterschiedlich stark ausgeprägt 
sein. Auch wenn – dem bisherigen Vierjahreszyklus fol-
gend – eine Buchenmast 2015 bzw. eine Kleinsäuger-
Massenvermehrung 2016 erwartet wurde, ließ beides 
ein Jahr länger auf sich warten, da die Mehrjahreszy-
klen naturgemäß Schwankungen unterliegen. Im Jahr 
2015 war die Fichtenblüte stark ausgeprägt, nicht je-
doch die Buchenblüte. Der Kleinsäugerbestand schien 
durch die Fichtenblüte bzw. das vermehrte Angebot an 
Fichtenzapfen kaum beeinflusst zu sein. Spätfrost im 
Frühjahr 2016 verursachte das Absterben eines Teils der 
ersten Buchentriebe. Auch im Urwald Rothwald konn-
ten Frostschäden der frischen Buchentriebe beobachtet 
werden. Der Einfluss des Frühjahrsfrostes auf die Bu-
chenmast wurde schon von Matthews (1955) beschrie-
ben. Jedoch dürften die Frosteinbußen nicht allzu groß 
gewesen sein. Im Frühjahr 2016 konnte es – nach fünf 
Jahren – in der Region erneut zu einer verstärkten Bu-
chenblüte kommen, was zu einer vermehrten Fruktifi-

kation der Buchen im Herbst 2016 führte. Im Wild-
nisgebiet konnten im Winter 2016 und Frühjahr 2017 
bereits viele Bucheckern festgestellt werden, was auf 
eine Kleinsäuger-Massenvermehrung und somit eine 
erfolgreiche Eulen-Reproduktion 2017 hoffen lässt! 

Ingrid Kohl
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DAS WELKEN DER ESCHE

Seit einer Weile sorgt die Esche (Fraxinus excelsior) 
regelmäßig für Schlagzeilen in den Medien. Der 

Anlass ist leider nicht erfreulich, denn eine Gefahr 
bedroht die Eschen in Europa. Das aus Ostasien ein-
geschleppte Eschentriebsterben hat sich mittlerweile 
in weiten Teilen Europas verbreitet. Der Schlauchpilz 
Hymenoscyphus fraxineus infiziert im Sommer die Blät-
ter der Esche, von wo aus der Erreger in die Triebe 
vordringt und diese zum Absterben bringt. Erfolgt die 
Infektion vom Stammfuß her, bildet sich eine zungen-
förmige, eingesunkene Rindennekrose.

An den infizierten Bäumen können auffällige Welker-
scheinungen beobachtet werden, die einen vorzeitigen 
Blattfall zur Folge haben. Besonders charakteristisch 
sind die lange am Trieb verbleibenden Blattstiele, die 
von der Esche nicht auf natürliche Weise abgestoßen 

werden. Aufgrund des verstärkten Austriebs kommt es vermehrt zu Zwieselbildungen 
und Verbuschung in den Kronen.

Obwohl die Esche in Österreich die vierthäufigste Baumart ist, fällt auf dass vielen 
nicht viel mehr als ihr Name bekannt ist. Daher entstand der Wunsch sie etwas ge-
nauer unter die Lupe zu nehmen (Schütt et. al 2006):

Der deutsche Name Gemeine Esche, Gewöhnliche Esche oder Hohe Esche lässt schon 
darauf schließen, dass es sich um einen vielfach vorkommenden Baum handelt, der in 
ganz Europa heimisch ist. Mit bis zu 40 m Höhe zählt sie dank ihrer starken Wuchs-
kraft zu den höchsten Laubbäumen Europas und kann bis zu 300 Jahre alt werden. 
Von der meist konkurrenzstärkeren Buche dominiert, spielt die Esche auf frischen bis 
feuchten Böden wie beispielsweise in Auwäldern, Schluchten und Gräben ihre Stär-
ken aus und kann sich dort etablieren. Die Äste sind wenig verzweigt und streben in 
den Spitzen senkrecht nach oben. 

Dank der positiven Eigenschaften des Holzes zählt sie zu den Edellaubhölzern. Die 
wichtigste Verwendung des Holzes ist heute die Herstellung von Sportgeräten, Werk-
zeugstielen, Möbeln (Biegemöbel) und Deckfunieren. Früher wurde es zusätzlich 

Selbst das Wildnisgebiet 
bietet keinen Schutz vor der 

Krankheit, was Besucher 
entlang des Eulenerlebnis-
weges beobachten können.

© Wikimedia Commons

© Wikimedia Commons
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für Radreifen, Schlittenkuven, Wagenachsen, Deich-
seln, Rudern, Schneeschuhen und Musikinstrumente 
verwendet. Damit zählt Eschenholz zu den wertvolls-
ten Edelhölzern des mitteleuropäischen Waldes. Selbst 
Waffen wurden daraus hergestellt.

Im Neolithikum, als sich Menschen von Jägern und 
Sammlern zu sesshaften Bauern mit domestizierten Tie-
ren und Pflanzen entwickelten, nahm die Esche eine we-
sentliche Rolle als Schneitelbaum ein. Bei der Schneite-
lung wurden aus Nahrungsknappheit Triebe und Blätter 
im Sommer geschnitten und getrocknet, um dann im 
Winter an das Vieh verfüttert zu werden. Diese Verwen-
dungsform wird bereits in der germanischen Mythologie 

beschrieben. Im Alpenraum wurde die Esche bis ins frü-
he 20. Jahrhundert für die Schneitelwirtschaft angebaut.

Auch die Verwendung in der Heilkunde geht weit in 
die Geschichte zurück. Heute werden ihre Blätter und 
Samen zur Stärkung des Stoffwechsels eingesetzt. Sie 
senkt außerdem den Blutzuckerspiegel und stärkt das 
Herz. Dadurch ist sie eine wertvolle Heilpflanze für ty-
pische Zivilisationskrankheiten.

In der Mythologie spielt die Esche eine bedeutende 
Rollen. Druiden maßen ihr Macht über das Wasser 
an. Daher wurde sie eingesetzt, um Regen zu machen 
oder die zerstörende Kraft des Wassers auszugleichen. 

Besonders gut zu erkennen ist die Esche an den matt 
schwarzen Knospen und den schief gegenständig gefiederten 
Blättern. Genauer gesagt umfasst ein Blatt 9-13 ovale, am 

Rand deutlich gesägte Blättchen (Schütt, Schuck, Stimm: 
Lexikon der Forstdatenbank)

Die Blütenstände sind vielblütige anfangs 
abstehende, später überhängende Rispen, die an 

Sprossen des Vorjahres hängen und aus denen 
sich flache, 3-4 cm lange, zungenförmig geflü-

gelte Nüsse bilden © Wikimedia Commons

Die Nüsse werden von Oktober bis November reif und hängen meist in 
dichten Büscheln. Sie fallen im Winter ab und werden vom Wind 60 m - in 

seltenen Fällen bis zu 125 m - weit getragen © Wikimedia Commons

Besondere Bedeutung hat die Esche jedoch als Wel-
tenbaum Yggdrasil in der nordischen Mythologie. Die 
Vorstellung eines Weltenbaums ist in den alten Überlie-
ferungen vieler Völker und in den verschiedensten My-
thologien aufzufinden. Wie ein Dorfbaum die Gemein-
de, so beschützt die Weltesche die gesamte Menschheit. 

Yggdrasil ist demnach der erste Baum, der je wuchs 
und symbolisiert Leben und Fruchtbarkeit. Unter den 
Zweigen des Baumes halten die Götter Gericht über 
das Schicksal der Menschen. 

Der Mythos besagt, wenn die Weltesche Yggdrasil zu 
beben oder zu welken beginnt, naht das Weltenende. 
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Die Götter töteten den Ur-Riesen und erschu-
fen daraus den ersten Baum Yggdrasil. Seine 

Äste breiten sich über alle neun Welten aus 
und erstrecken sich über den Himmel. Die 

Welt reicht nur so weit, wie seine Zweige und 
Wurzeln reichen. © Wikimedia Commons

Diese Vernichtung ist jedoch keineswegs 
endgültig. Nach dem großen Untergang 
wird eine neue und gereinigte Welt ent-
stehen.

Als Baum entspricht die Weltesche somit 
einem Bild von Werden und Vergehen, 
einem natürlichen, in die Umwelt einge-
bundenen Kreislauf aus Leben und Tod. 

Nina Schönemann

Literatur:
Schütt, P., Weisgerber, H., Lang, U. M., 

Roloff, A., Stimm, B. (2006) Enzyklo-
pädie der Holzgewächse – Handbuch 
und Atlas der Dendrologie. ecomed, 
Verlagsgruppe Hüthig Jehle Rehm 
GmbH, Landsberg am Lech.

Das Welken der Esche kündigt den 
Weltuntergang an und ist somit ein drohendes 

Anzeichen. © Wikimedia Commons

© Wikimedia Commons
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